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«Erziehung istmatchentscheidend»
Konflikte Sie kümmert sich um Jugendliche, die als «austherapiert» gelten. SefikaGaribovic

plädiert imBuch «KonsequentGrenzen setzen» fürmehr Einsatz der Eltern undweniger staatlicheMassnahmen.

Interview: SusanneHolz

Sefika Garibovic (57) möchte
polarisieren. Beispielsweise
wenn sie sagt: «Es gibt keine bö­
sen Jugendlichen. Meine Klien­
ten sind Opfer, die von einer
Maschineriekaputtgemachtwur­
den.»MitMaschineriemeint die
ErziehungsexpertinundKonflikt­
managerin mit eigener Praxis in
Zug Therapeuten, Psychologen,
Heime. Garibovic spricht sich in
ihremgeradeerschienenenBuch
«Konsequent Grenzen setzen»
fürmehrLiebe,Zuwendung, aber
auch Strenge der Eltern aus.Wir
sprachenmitder schillerndenEr­
ziehungsexpertin über «hoff­
nungslose» Fälle, den Miss­
brauchvonRitalinundden«Cin­
derella­Komplex».

SefikaGaribovic,wiewichtig
istErziehung?
Sie ist matchentscheidend. Ob
ein Kind «scheitert» oder nicht,
ist abhängig von der Erziehung.
Die Beziehung der Eltern zum
Kind ist sehr wichtig – die Eltern
müssen Werte vorleben. Meine
Ansicht ist: Kinder brauchen
Führung und eine klare Haltung
der Eltern. Und: Man muss Kin­
der ernst nehmen.

Wiewichtig ist das Interesse
andenKindern?
Enorm wichtig. Hier muss ich
aberdieEltern inSchutznehmen:
Die allermeisten Eltern haben
Interesse an ihren Kindern. Sie
kommunizierennur oft zuwenig
mit diesen. Gespräch und Kör­
perkontakt sindalteundeinfache
Werte, die aber die Basis jeder
Erziehung bilden.Manmussmit
Kindern reden, Augenkontakt
haben, lieb sein, ruhig und nicht
gestresst. Das heisst aber nicht,
dass Mütter den ganzen Tag zu
Hause sein müssen – eine halbe
StundeguteKommunikationam
Tag kann auch reichen.

DerTitel IhresBuchsdeutet
es schonan: Sieplädieren für
mehr elterlicheKonsequenz.
Konsequenz ist zentral.Manzeigt
Kindern und Jugendlichen auch
mit dem Aufstellen von Regeln,
dass man sie lieb hat. Beispiel
Aufräumen: Das Kind darf erst
raus zum Spielen, wenn es sein
Zimmer aufgeräumt hat. Das ist
keine Strafe, sondern Konse­
quenz.Manmuss Jugendlichezu­
dem befähigen, selbstständig zu
werden, indemmansie zuHause
helfen lässt. Ich coachte einmal
einMädchenmitMatura,daskei­
ne Lehrstelle bekam – es hatte
keinepraktischenFähigkeiten im
Haushalt, war nicht vorbereitet
aufs Leben. Kinder lernen heute
oft auch nicht mehr, Danke und
Bitte zu sagen oder Gäste zu be­
grüssen und Kontakt zu Men­
schen zu pflegen. Viele Jugend­
liche, die zu mir kommen, sind
gesellschaftsscheu.

Wiesieht IhreArbeitmit
solchenKindernaus?
Ich sehe mir die Situation zu
Hause an. Ich zeige Eltern und
Kindern,welcheÄnderungen sie
umsetzen können.

MehrLiebe,mehrVerantwor-
tung –Elternhabenheuteoft
auchzuwenigZeit, umdiese
volleFürsorge zu stemmen.
Wie schongesagt, dieseFürsorge
muss sich nicht über ganze Tage

erstrecken. Wichtig ist, nicht zu
spät damit zu beginnen und den
Kindern gutes Verhalten vor­
zuleben.

Sie raten, JugendlichenGren-
zenzu setzen.Welche?
Jugendliche dürfen nicht über
ihre Eltern bestimmen. Sie dür­

fen sie nicht beleidigen. Die Ge­
setze und Regeln, die für eine
Gesellschaft gelten, sind auch in
der Familie von Bedeutung.

Wie lerntman, respektvoll
miteinanderumzugehen?
Das ist Sache der Eltern. Sie
müssen Respekt vorleben. Es ist
einGebenundNehmen.Mansoll
Respekt erwarten und nicht ver­
langen.

Sie sprechen sichbezüglich
derArbeitmit schwierigen
Jugendlichenvehementgegen
Psychologen,Therapien,
Heimeaus.Wieso?
Provokant formuliert: Für 1000
Kinderbraucht esvielleicht einen
Psychologen. Ich will nicht den
Wert vonFachleutenanzweifeln,
bin aber der Ansicht, dass Kon­
fliktekeineKrankheit sindundes
deshalb statt Therapien nur Lö­
sungen braucht. Mir fallen bei
meinerArbeit oft vielseitigeDos­
siers zu «schwierigen» Kindern

in die Hände – die gehören für
mich einfach nur entsorgt.

UmwelcheKinderund Ju-
gendlichenkümmernSiesich?
DassindKinderausallenSchich­
ten, die meisten, zirka 80 Pro­
zent, kommenausunsererKultur.
Es sind oft Kinder aus intakten
Ehen, denen es aber an Bezie­
hungundErziehungmangeltund
dieniemandvorderMaschinerie
derHeime geschützt hat.

Wergilt als«hoffnungsloser»
Fall?
Jahrelang abgeklärte Jugendli­
che, die kein Heim mehr haben
will, die«austherapiert»sindund
vielleicht auch schon imGefäng­
nis waren. Man nimmt diese Ju­
gendlichendenEltern zu schnell
weg.Bis zu95Prozenthättendas
nicht gebraucht. Diese Kinder
haben keine Lobby – für diese
Kinder möchte ich eine Lobby
sein. Oft wurden sie über Jahre
mit Ritalin ruhiggestellt.

StichwortRitalin. Eingrosses
Problem?
DieKinderund Jugendlichen, die
ich bislang nacherzogen habe,
haben alle irgendwann Ritalin
bekommen. 8-Jährige in Hei­
men: 30 Milligramm am Mor­
gen, 30 Milligramm am Abend.
Ich habe viele Kinder durch den
Ritalin­Entzug begleitet. Dieser
ist hart: Entzugserscheinungen
sindZittern, Schwitzen,Wutaus­
brüche. Ich verlange von Politik
undGesellschaft, das Verschrei­
ben von Ritalin zu stoppen. Kin­
der werden damit ruhiggestellt.
Ritalin hemmt zudem das
Wachstum– 15-Jährige sehenaus
wie 8-Jährige.

VerzeichnenSieErfolgemit
«Ihren» Jugendlichen?
Sehrviele.Aberes istharteArbeit,
oft über Jahre hinweg. Und die
Eltern müssen mitmachen. Ich
gebenurein­bis zweimalpro Jahr
einenJugendlichenauf –wenndie
Eltern nicht kooperieren.

Heutzutagewerdenviele
Jugendliche inden sozialen
Mediengemobbt.Welche
VerantwortunghabenEltern
hier?
Zu viele Eltern schauen weg,
wenn die Kinder gemobbt wer­
den. Opfer werden heute zu
wenig ernst genommen, auch in
den Schulen. Eltern und Lehrer
müssen Kinder schützen, sich
für sie einsetzen. Wird ein Kind
in der Schule gemobbt, müssen
die Eltern die Schule infor­
mieren. Die Schulen müssen
Mobbing direkt ansprechen und
Zivilcourage zeigen.

Dann ist in IhremBuchnoch
dieRedevom«Cinderella-
Komplex».Wasverstehtman
darunter?
Die Sehnsucht der Mädchen
nach demMärchenprinzen, der
sie beschützt. Diese hat stark
zugenommen. Die Mädchen
sollen sich aber nicht vor der
Selbstständigkeit fürchten – die
Familien sollen die Töchter viel­
mehr stärken und sie selbstbe­
wusst machen.

Hinweis
Sefika Garibovic im Gespräch
über ihr Buch «Konsequent
Grenzen setzen»: Morgen Mon-
tag, 26. September, um 19.30 Uhr,
Bibliothek Zug, St.-Oswalds-
Gasse 21. Moderation Arabelle
Frey, Orell Füssli Verlag. Der Ein-
tritt ist frei. Die Daten zum Buch
sind: «Konsequent Grenzen set-
zen. Vom Umgang mit schwieri-
gen Jugendlichen»; 144 Seiten;
zirka 25 Franken; ISBN 978-3-
280-05615-8.

Zur Person

Sefika Garibovic arbeitete im
Sandzak, in der Nähe von Monte-
negro, als Ingenieurin der Forst-
wirtschaft, bevor sie mit 30 Jah-
ren als alleinerziehende Mutter
einer Tochter in die Schweiz kam.
Heute ist die 57-Jährige dreifache
Grossmutter, Expertin für Nach-
erziehung, Therapeutin im Be-
reich Sexualmedizin und Sexual-
therapie sowie Systemische The-
rapeutin. Sie besitzt eine Praxis in
Zug. (sh)

Anwalt der Jugend

Aktuell ebenfalls erschienen ist
das Buch über Jugendanwalt
Hansueli Gürber, der – obwohl auf
der Seite des Staates agierend –
sich stets so für «seine» kriminel-
len Jugendlichen einsetzte, als
wäre er ihr Verteidiger. (sh)

Hinweis
Ursula Eichenberger: «Der Wei-
chensteller. Jugendanwalt Gür-
ber»; Wörterseh Verlag 2016;
ISBN 978-3-03763-069-3.

Nicht immer auf Rosen gebettet sind die Jugendlichen, die Sefika Garibovic nacherzieht. Bild: Boris Bürgisser

Kaleidoskop
GuterSchlaf schützt vor
Alzheimer undParkinson

Neurologie «GuterSchlaf erhöht
die Chancen, bis ins hohe Alter
geistig fit zu bleiben», sagt der
Neurologe und Schlafmediziner
Geert Mayer von der Deutschen
Gesellschaft für Neurologie. Die
aktuelle Forschung zeige, wie
SchlafdasGehirnvorneurodege­
nerativenErkrankungenwieAlz­
heimer und Parkinson schützen
kann. Schlaf entgiftedasGehirn:
«Er ist wie ein Spülprogramm,
denn im Schlaf werden Abbau­
stoffe ausgewaschen», so der
Neurologe.«FehltdieNachtruhe,
kann sich in den Nervenzellen
Abfall des Gehirnstoffwechsels
anhäufen und Schaden anrich­
ten.»FürAlzheimer charakteris­
tische Abbaustoffe wie Tau­Pro­
teineoderBeta­Amyloidwürden
vorwiegend im Schlaf aus dem
Gehirn gewaschen. (idw.)

Businessmeetingssind
imGehenproduktiver

Bewegung Businessmeetings
sind erfolgreicher, wenn sie im
Gehen abgehalten werden. Das
rätErnährungsexperte JamesLe­
vine von der Arizona State Uni­
versity. «Es ist einfachundkostet
nichts», unterstreichtLevine. So­
genannteWalkingMeetings sind
ideal,wenndasTreffenzweioder
dreiPersonenbetrifft.ÄltereStu­
dien haben bereits gezeigt, dass
Menschen besser denken kön­
nen,wenn sie sich bewegen.Un­
abhängig vomWetter, dennPro­
banden kamen selbst bei Regen
undSchneeaufbessereErgebnis­
se als beiMeetings inKonferenz­
räumen. (pte.)
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